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  Widmung


Im Sand geschlachtet ist der Farbe Smaragdgrün und den Leserinnen und Lesern gewidmet, die Piraten lieben. 






  
  Bisher geschah


WREN 
Ich heiße Wren Weaver; ich bin freie Journalistin und begeisterte Camperin, daher war ich ganz aus dem Häuschen über das Angebot eines Verlegers einer Reisezeitschrift, das meine zwei Leidenschaften vereinte. Mein Auftrag ist, über vier spukende Campingplätze in den Vereinigten Staaten zu schreiben und Feedback zu den Wohnwagen zu geben, die wir fürs Camping nutzen.
Mein ständiger Begleiter ist Rascal, mein vierjähriger schwarz-lohfarbener Labrador Retriever, mit einem Schuss Husky. Unser erster Einsatz war auf dem Forgotten Oasis Campground in Hidden Gulch, Arizona; der zweite in Dry Creek, Texas, und der dritte in Dearheart, Tennessee.
Unser Wohnwagen wurde in Tennessee bei einer Flut zerstört, also musste der Verleger seinen ursprünglichen Plan für unseren vierten Auftrag anpassen, weil er meinte, es sei zu weit, um ohne Wohnwagen für die Übernachtungen zu reisen. Rascal und ich sind auf dem Weg nach Mobile, Alabama, um unseren Wohnwagen abzuholen, bevor wir zum Lost Pirate Campground nahe Sirens Beach, Florida, weiterfahren.
Rascal und ich kehren nach Arizona zurück, nachdem wir unseren vierten Artikel über einen Spuk-Campingplatz fertiggestellt haben. Obwohl wir nur eine Woche in Hidden Gulch waren, wurden Marshal Justin Lewis und ich mehr als nur Freunde, und unsere Beziehung wird immer stärker. In der Zwischenzeit vermisse ich ihn wie verrückt.
Mein Verleger, Charlie Hogue, stellte seinen Neffen ein, Blake, meinen untreuen Exfreund aus dem College. Nachdem Blake zweimal seinen alten Trick gebracht hatte und versucht hatte, sich in meine Texte reinzudrängen, begriff Charlie, dass ich es ernst meine: Entweder veröffentlicht er meine Artikel, oder er gibt sie mir zurück und überträgt den Auftrag an Blake. Trotz Blakes Versuchen, dazwischenzufunken, hat Charlie meinen dritten Artikel veröffentlicht.
Als ich am College war, hatte ich nur sehr wenige Freunde, weil ich so auf mein Studium fokussiert war; jetzt habe ich gute Freunde in Arizona, Texas und Tennessee, darunter mindestens vier Geister.
JUSTIN
Ich bin Justin Lewis, der Marshal von Hidden Gulch; nachdem ich vor drei Jahren meine Frau bei einem Autounfall verloren hatte, stürzte ich mich in die Arbeit und vergaß Frauen komplett, bis ich Wren traf. Wenn sie mich mit ihren smaragdgrünen Augen ansah und in ihrem weichen, georgischen Akzent mit mir sprach, taute sie das Herz auf, von dem ich dachte, es sei schon lange vereist. Sie ist zierlich und wirkt zerbrechlich, aber diese grünäugige Schönheit mit hellbraunem Haar und rotglühenden Strähnen, die wie Feuer aussehen, ist absolut furchtlos, und die Risiken, die sie eingeht, machen mir Angst.
Sie hat dem Geist vom Forgotten Oasis Campground, Thomas, versprochen, in sechs Wochen zurückzukommen, aber wir müssen wohl doch nicht so lange warten, bis wir sie wiedersehen, weil sie so eine talentierte Journalistin ist, dass sie jeden Artikel in weniger als einer Woche fertigbekommt.
Wren und ich rücken jeden Tag näher zusammen, trotz der Meilen zwischen uns. Ich will, dass sie nach Arizona kommt und dauerhaft bleibt. Ich glaube, sie sieht das genauso, aber vielleicht sollte ich den nächsten Schritt gehen, damit es wirklich passiert.






  
  Kapitel Eins


»Sie müssen Wren Weaver und Rascal sein«, sagte die Frau hinter dem Serviceschalter beim Wohnmobilhändler in Mobile, Alabama. »Es tat uns leid zu hören, dass Ihr Wohnwagen bei einer Überschwemmung ruiniert wurde, aber wir freuen uns, dass Sie hier sind. Wir haben einen Anruf bekommen, Ihre Anhängerkupplung zu prüfen; das dauert nicht lange.« 
Während Wren die Ausstellung mit Kaffeebechern betrachtete, flüsterte sie: »Ich wette, Justin hat bei ihnen angerufen.«
Rascal grinste.
Wren schickte Justin eine SMS. »Beim Wohnmobilhändler; sie prüfen meine Anhängerkupplung, weil du sie angerufen hast.«
Er antwortete: »Gut.«
Wren lächelte. Er entschuldigte sich nicht und stritt es nicht ab.
Als Wren zum Serviceschalter zurückkam, sagte die Frau: »Der Campingplatz gibt Ihnen einen Flyer mit unseren nahegelegenen Restaurants, die liefern. Nach einem langen Fahrtag lassen Sie vielleicht mal andere kochen und abspülen.«
»Danke. Haben Sie einen Favoriten?«
»Ich stehe auf Cajun.«
Wren lächelte. »Ich auch.«
Ein Mann mittleren Alters mit dem Logo des Wohnmobilhändlers auf der Brusttasche seines grauen Hemds kam durch eine Seitentür ins Servicebüro. Die Stirn in Falten gelegt. »Sind Sie Wren Weaver?«
»Ja, das bin ich.«
Der Mann atmete aus, als er auf sie zuging. »Sie wissen vermutlich, dass Ihr Stoßfänger ersetzt werden muss, aber Ihre Anhängerkupplung ist auch beschädigt; es ist nicht sicher, wenn Ihr Pickup einen Wohnwagen zieht. Aber wir haben eine Alternative für Sie, solange Ihr Truck in der Werkstatt ist. Sie steht bereit; kommen Sie, schauen Sie sie sich an.«
Als sie zur Seitentür hinausgingen, ließ Wren den Blick schweifen, sah aber nur Wohnwagen. Sie folgte dem Serviceleiter.
Als er bei einem Van anhielt, lächelte er. »Was meinen Sie?«
Wren starrte das Fahrzeug an.
»Er hat ein Aufstelldach; ich habe verstanden, Sie campen in Strandnähe«, sagte er. »Das ist ein perfekter Camper für einen Strandurlaub an der Emerald Coast; damit fallen Sie nicht weiter auf.«
Wren verschränkte die Arme und runzelte die Stirn. »Er hat eine Komposttoilette, oder?«
Das Lächeln des Mannes verflog. »Tut mir leid. Der CEO meinte, Sie würden nicht begeistert sein, aber es war das Beste, was wir tun konnten. Er hat gesagt, er macht es wieder gut.«
Wren stieß seufzend den Atem aus. »Ist nicht Ihre Schuld; wenigstens weiß ich Bescheid.«
»Danke; wir kümmern uns um Ihre Kupplung, sobald der Stoßfänger repariert ist. Wir können einen Termin bei der Werkstatt machen, in der wir alle unsere Reparaturen erledigen lassen, es sei denn, Sie möchten, dass wir Ihren Truck woanders hinbringen.«
»Das klingt gut für mich.«
»Super; dann machen wir Ihre Einweisung.«
Als der Serviceleiter die Schiebetür des Vans auf der Beifahrerseite öffnete, zögerte Wren, bevor sie einstieg. »Hat er eine Außenküche?«
Die Augen des Mannes wurden groß. »Dieser hier nicht; ist das ein K.-o.-Kriterium?«
Wren lächelte. »Überhaupt nicht; eine Außenküche ist super, außer wenn es regnet, kalt, windig oder voller Viecher ist.«
Der Serviceleiter nickte. »Das dachte ich mir auch immer, aber manche Leute wollen in den kleinen Trailern einfach mehr Platz. Der Van hat einen Propan-Gaskocher, eine Mikrowelle, einen Minikühlschrank und ein kleines Spülbecken. Das Bett ist hinten, und es gibt eine Schlafempore.« Er warf Wren einen Seitenblick zu. »Ich habe fast Angst, das Bad zu erwähnen.«
Wren kicherte, während sie einstieg und den Camper inspizierte. Als sie sich auf den Fahrersitz setzte, gab ihr der Leiter die Schlüssel. Sie startete den Van; nachdem sie Sitz und Spiegel eingestellt hatte, schaltete sie die Scheibenwischer und das Licht ein.
»Weil Sie es gewohnt sind, mit Ihrem Truck Anhänger zu ziehen, wird der Van für Sie leicht zu fahren sein«, sagte der Mann. »Wollen Sie eine Runde drehen?«
»Ich drehe kurz eine Runde über den Parkplatz, damit ich ein Gefühl dafür bekomme, dann lade ich meinen Truck aus.«
Als sie zurückkam, fragte der Serviceleiter: »Wie finden Sie ihn?«
»Er lässt sich echt leicht fahren.«
Während Wren ihren Truck auslud, blieb Rascal im Van. Nachdem Wren ihren Rucksack, die Computertasche, die Sporttasche und ein paar Küchensachen in den Van gestellt hatte, starrte sie die Kiste mit Geschichten an.
»Für die Kiste habe ich keinen Platz«, sagte sie.
»Wir könnten sie für Sie nach Hause schicken«, sagte der Serviceleiter.
»Das wäre gut.«
Wren und Rascal folgten dem Serviceleiter, während er die Kiste zum Empfangstresen trug.
»Das müssen wir für Wren verschicken«, sagte er.
Die Rezeptionistin lächelte und reichte Wren einen Notizblock. »Schreiben Sie die Adresse hier drauf, und ich packe Ihre Kiste in einen stabileren Karton zum Verschicken.«
Wren kritzelte Betsys Namen und die Adresse des Forgotten Oasis Campground auf.
»Das geht morgen früh gleich als Erstes raus«, sagte die Rezeptionistin.
Wren schickte Betsy fix eine Nachricht und eilte dann zurück, um zum Serviceleiter aufzuschließen.
»Alles erledigt?« fragte der Serviceleiter.
»Ja, danke.«
Als der Serviceleiter ihren Pickup in eine Werkstattbox für die Nacht fuhr, kletterte Wren auf den Fahrersitz des Vans, und Rascal legte sich zwischen Fahrer- und Beifahrersitz.
Als Wren den Parkplatz des Wohnmobilhändlers verließ, sagte sie: »Wir haben nicht weit, was angenehm ist; ich bin fix und alle.«
Nachdem Wren eingecheckt und sich auf ihrem Stellplatz eingerichtet hatte, schrieb sie Justin: »Auf dem Campingplatz in Mobile. Melde mich später.«
»Lass uns die Sanitäranlagen checken, Rascal.«
Als sie die Damentoilette betrat, lag ein deutlicher Duft nach pinienhaltigem Reinigungsmittel in der Luft. Der dunkle Fliesenboden fühlte sich sandig an, aber die beiden weißen Waschbecken glänzten. Als sie die beiden Duschkabinen prüfte, runzelte sie die Stirn über den schmutzigen Fugen in den Ecken.
Während Wren darauf wartete, dass ihr Cajun-Essen geliefert wurde, machte sie ihr Bett und räumte die Küchensachen weg.
Sie lugte zur Empore hoch. »Da oben könnte ich meine Klamotten lagern.«
Nachdem sie die Leiter aufgestellt und mit einem Arm voll Kleidung auf die Empore geklettert war, klingelte ihr Handy. Sie warf die Sachen auf die Schaumstoffmatratze und kletterte hastig runter, um ihr Handy zu greifen.
»Du klingst außer Atem, Schatz. Alles gut?« fragte Justin.
Wren verdrehte die Augen. »Ich bin auf dem Campingplatz; ich hab gerade meine Klamotten weggeräumt.«
»Warum macht dich Klamotten wegräumen außer Atem?«
»Alles gut; ich bin nur schnell runter, um ranzugehen. Der Camper hat oben eine Empore mit Leiter, die eigentlich als zweiter Schlafplatz gedacht ist; ist ein perfekter Ort, um meine Sachen zu verstauen.«
»Erzähl mir von deinem Camper. Hast du ein großes Wohnmobil?«
Wren kicherte. »Von wegen; ich hab einen Kastenwagen. Der hat eine Komposttoilette, aber keine Außenküche, also ein halber Schritt nach oben im Vergleich zu dem Camper, der von der Flut erwischt wurde.«
»Und zum Schreiben? Hast du einen Platz zum Schreiben?«
»Ich hab einen kleinen Tisch mit einem Klappstuhl und einen Kunstleder-Relaxsessel, der dem Beifahrersitz sehr ähnlich ist, mit einem Tablett groß genug für meinen Laptop ich kann also wirklich bequem schreiben.«
»Klingt super; wann fährst du morgen los?«
»Gleich nach dem Frühstück; mit Pausen brauchen wir etwas über fünf Stunden.«
»Ich soll dich warnen, dass Betsy dich wahrscheinlich anruft; Socorro hat im Forgotten Oasis Campground ein neues Online-Reservierungssystem eingeführt, und Betsy kriegt die Krise. Sheridan meint, Socorro ist entspannt, weil Betsy, sobald sie sich dran gewöhnt hat, behaupten wird, es sei ihre Idee gewesen; bis dahin, sagt Sheridan, hält Butch den Kopf unten.«
Wren kicherte. »Butch kennt seine Frau, was?«
»Sheridan hat gesagt, er nimmt Unterricht bei Butch, weil er noch nicht gelernt hat, Socorro ihre Themen selbst ausarbeiten zu lassen, ohne reinzugrätschen und zu helfen, oder schlimmer, einen Witz zu machen, den sie nicht lustig findet. Ich sollte wohl auch mal in so ’nem Kurs sitzen.«
»Du mischst dich nur ein kleines bisschen ein«, sagte Wren.
»Das hab ich Sheridan auch gesagt, und er meinte, genau das habe er auch gedacht, bis er Socorro geheiratet hat.«
Bevor Wren antworten konnte, fuhr ein Auto an ihrem Platz vor; sie sagte: »Ich hab Gumbo bei einem der Lokale bestellt, und die Lieferung ist da. Kann ich dich zurückrufen?«
»Ruf mich an, wenn du bettfertig bist, damit ich dir gute Nacht sagen kann, Schatz.«
Nachdem sie aufgelegt hatten, bezahlte Wren ihr Essen, fütterte dann erst Rascal, bevor sie selbst aß.
Als sie den letzten Bissen nahm, klingelte ihr Handy.
Als sie ranging, sagte Betsy: »Du musst kommen und mich abholen; ich werde deine Assistentin und koche. Socorro hat völlig den Verstand verloren und ein experimentelles Reservierungssystem installiert, das alles komplett zerschossen hat; während sie das gestern installiert haben, habe ich den ganzen Tag daran gearbeitet, dich und Rascal hierher zurückzubekommen. Ich habe zwei Pläne für dich: einer ist Zelten, der zweite ist Übernachten in Motels, die Hunde erlauben. Das einzige Problem bei den Motels ist, dass sie alle behaupten, sie nähmen nur kleine Hunde, also muss ich da noch rumtelefonieren, bevor wir das festzurren. Ich schicke dir eine Kopie, und dann können wir morgen besprechen, was du willst. Heute war ein Albtraum: Ich habe den ganzen Tag Leute angerufen, um sicherzugehen, dass ihre Reservierungen richtig sind.«
»Waren sehr viele falsch?«
»Wahrscheinlich waren alle falsch, aber alle waren höflich und haben mir gesagt, ihre Reservierungen seien in Ordnung; warum müssen Leute nett sein?«
Wren schluckte, um nicht loszulachen. »Was sagt Butch zu dem neuen System?«
»Er ist mit irgendeinem riesigen Projekt beschäftigt gewesen, und ich habe ihn den ganzen Tag nicht gesehen«, schnaubte Betsy. »Ich glaube nicht mal, dass er überhaupt davon weiß. Meine Mutter hat mir gesagt, ich soll nie einen ahnungslosen Mann heiraten, aber ich hab nicht auf sie gehört, also nehme ich’s dir nicht übel; Justin hat auch so seine Momente, oder? Du isst gerade, oder? Ich schicke dir die E‑Mail sofort.« Betsy legte auf.
Wren schüttelte den Kopf, während sie den Müll von ihrem Abendessen einsammelte. »Gut, dass Justin mich vor Betsy gewarnt hat, Rascal. Lass uns eine Runde drehen, die anderen Plätze anschauen und den Müll wegbringen.«
Während Wren mit Rascal an ihrer Seite zum Müllcontainer schlenderte, sagte sie: »Wenn wir in Hidden Gulch wären, könnte ich Betsy helfen, das neue System zu lernen, dann wäre sie nicht so aufgebracht.«
Als sie den Campingplatz abliefen, blieb Wren an dem Stellplatz mit einem Fifth‑Wheel stehen, der dasselbe Modell war, über das sie und Justin gesprochen hatten. Ihre Augen wurden groß, wie hoch und lang er war; sie starrte die Slide‑outs an und schüttelte ungläubig den Kopf. Da muss eine Menge Platz drin sein.
Auf dem Rückweg zum Van sagte Wren: »Das Fifth‑Wheel war viel größer, als ich mir vorgestellt hatte, aber vielleicht vergleiche ich es auch mit den Winz‑Trailern und dem Van.«
Wren baute ihren Laptop auf, lud den Plan herunter, den Betsy ihr geschickt hatte, und checkte dann die ersten zwei Hotels auf Betsys Liste. »Hotels sind nichts für uns, Rascal. Wir wären sowieso glücklicher beim Campen. Wir besorgen ein Zelt und vielleicht ein Feldbett für mich.«
Nachdem sie die Campingliste durchgesehen hatte, sagte sie: »Betsys Plan ist, dass wir in fünf Tagen von Mobile nach Hidden Gulch fahren. In vier wäre es kein allzu harter Ritt.«
Wren streckte sich und schrieb dann noch ein Kapitel in ihrem Roman »The Pretentious Killer«, bis sie gähnte und blinzelte, um den verschwommenen Blick zu klären.
Nachdem sie ihr Bett gemacht und den Schlafanzug angezogen hatte, rief sie Justin an.
Als er ranginging, sagte sie: »Rascal und ich sind über den Platz gelaufen, um die anderen Camper anzuschauen; ich habe ein Fifth‑Wheel gesehen, das wohl die Größe hatte, über die wir geredet haben, und war erst erschrocken, wie riesig das war, bis mir klar wurde, dass neben dem, womit ich bisher campen war, eh alles gigantisch wirkt.«
Justin schmunzelte. »Ich habe mit dem Serviceleiter beim Wohnmobilhändler in Mobile gesprochen; er rechnet damit, deinen Truck spätestens bis Montag fertig zu haben.«
»Während das Reservierungssystem installiert wurde, hat Betsy meine Route für die Rückfahrt nach Hidden Gulch geplant. Sie hat Hotels gefunden, die Haustiere nehmen, aber ich weiß, dass Rascal größer ist, als die erlauben; wir campen sowieso lieber.«
»Vielleicht könnte ich frei nehmen und mit…«
Wren fiel ihm ins Wort: »Mach das nicht; wir machen lieber später Urlaub im Fifth‑Wheel, als jetzt im Zelt zu reisen, während wir nach Hidden Gulch fahren.«
»Was, wenn wir beides machen?«
»Hast du dafür genug Urlaub?«
»Das ist meine Sorge.«
Wren verengte die Augen. »Ach ja? Nicht verhandelbar?« Sie ließ ein lautes, gespieltes Gähnen hören. »Dann ist wohl Schlafenszeit für mich.«
»Sorry, Schatz, ich wollte dich nicht so lange wachhalten; ich melde mich morgen. Liebe dich.«
»Ich dich auch.« Wren legte auf und starrte dann böse aufs Handy, während sie fortfuhr: »auch wenn du mich wütend machst.«
Wren schnaubte. »Ich verstehe Betsy jetzt besser; es hat mich echt genervt, als Justin gesagt hat, sein Urlaub sei seine Sorge als würde ich meine Nase in seine Angelegenheiten stecken.«
Wren stand vom Bett auf. »Mir ist doch nicht nach Schlafen. Ich schreib noch ein bisschen.«
Wren klappte ihren Laptop auf und runzelte die Stirn. »Warum habe ich eine E‑Mail von Gage?«
Rascal stand auf und lehnte sich an sie, während sie die E‑Mail laut vorlas: »Hey. Vergiss nicht, nächste Woche ist ein Blogbeitrag fällig. Du hast Kommentare in deinem Blog zu beantworten; ich habe die Einstellungen geändert, sodass du am Ende des Tages eine SMS mit der Anzahl neuer Kommentare bekommst. Sag Bescheid, wenn ich es wieder zurückstellen soll. Tara meinte, ich hätte vorher fragen sollen.«
Wren lächelte. »Immerhin redet Tara noch mit Gage; das ist die einzige gute Nachricht heute.«
Als Wren ihren Blog öffnete, hatte sie sieben neue Kommentare.
Nachdem sie jeden genehmigt und beantwortet hatte, sagte sie: »Ich schreibe diese Woche einen Entwurf für meinen Blog, damit Kendra Zeit hat, ihn zu bearbeiten. Ich wollte meinem Roman schon länger einen neuen Bösewicht hinzufügen; ich könnte seine Vorgeschichte im Stil von Flash Fiction schreiben. Er ist ein linkshändiger Revolverheld, also nenne ich ihn Lefty, oder ist das zu klischeehaft, Rascal?«
Rascal stöhnte im Schlaf.
Wren nickte. »Das werte ich als Zustimmung.«
Sie hämmerte auf die Tasten, bis sie wegnickte und ihr Kopf ruckte. Wren seufzte, als sie zum Bett torkelte. Daran arbeite ich morgen weiter.






  
  Kapitel Zwei


Wren öffnete die Augen, als Rascal jammerte, hinaus zu müssen, und sprang aus dem Bett. »Ich habe meinen Wecker nicht gestellt und zu lange geschlafen; draußen ist es schon hell.« 
Während sie sich hastig anzog, brummelte sie: »Ich habe vergessen, den Kaffee gestern Abend vorzubereiten.«
Wren und Rascal gingen für seine Runde nach draußen; während er sein Frühstück fraß, setzte Wren eine Kanne Kaffee auf. »Ich wollte eigentlich duschen, bevor ich irgendwo schnell Frühstück hole, aber dafür habe ich jetzt keine Zeit.«
Nachdem sie die Hälfte ihrer ersten Tasse Kaffee getrunken hatte, machte sie das Bett und verstaute ihren Laptop, bevor sie den restlichen Kaffee in einen To-go-Becher goss und die Kaffeemaschine in einem Schrank verstaute.
Während sie die Adresse des Lost Pirate Campground in ihr Navi eintippte, summte ihr Handy: eine SMS von Justin.
»Guten Morgen, Schatz.«
»Was soll daran gut sein?«, brummelte sie und tippte zurück: »Morgen.«
Ihr Handy klingelte.
Als sie abhob, fragte Justin: »Was ist los?«
»Nichts.« Wie merkt er das bloß sofort?
Als Justin nichts sagte, fügte sie hinzu: »Ich habe verschlafen.«
»Hast du schon gefrühstückt?«
»Ich hole mir unterwegs was.«
»Bäh«, sagte Justin.
Wren kicherte. »Du hast mir die miese Laune total verdorben; ich war bereit, den ganzen Tag grantig zu sein.«
»Entschuldigung.« Justin lachte leise, dann änderte sich sein Ton. »Aber im Ernst, ich muss mich dafür entschuldigen, dass ich dich gestern Abend abgewürgt habe. Ich konnte nicht einschlafen, weil ich mir Sorgen machte, ich sei zu brüsk gewesen.«
Wren biss sich auf die Lippe und fragte dann: »Bin ich dir zu sehr auf die Pelle gerückt, als ich nach deinem Urlaub gefragt habe? Es hat mich interessiert, aber vielleicht muss ich lernen, mich um meine eigenen Sachen zu kümmern.«
Justin stöhnte. »Ich hatte Angst, dass ich genau diesen Eindruck hinterlassen habe; du darfst mich alles fragen, da gibt es keine Tabus. Ich wollte dir sagen, du sollst dir keine Sorgen machen, weil ich genug Urlaub habe und ein tolles Team, aber ich habe wohl ein paar Worte weggelassen.«
Wrens Lächeln war schwach. »Nur ein paar, aber ich hätte nachfragen sollen, was du meinst, statt gleich vom Schlimmsten auszugehen.«
»Sind wir jetzt okay, Schatz?«
»Fast; du schuldest mir noch einen Entschuldigungskuss.«
»Hast recht; den löse ich so bald wie möglich ein. Such dir was zum Frühstücken und sag mir Bescheid, wenn du am Campingplatz bist. Ich liebe dich, Schatz.«
»Ich dich auch.« Wren blinzelte die Tränen weg, als sie auflegten.
»Justin ist manchmal so tollpatschig, aber ich ziehe auch vorschnell Schlüsse und bin gleich beleidigt, wenn ich ihn falsch verstehe. Beziehungskram ist echt anstrengend, Rascal.«
Wren seufzte, als sie den Campingplatz verließ und ostwärts Richtung Florida fuhr; Rascal schlief auf dem Boden dicht neben Wrens Sitz ein.
Nach zwei Stunden hielt Wren an einem Truckstop zum Tanken. Als sie an eine Zapfsäule fuhr, lächelte sie über einen Foodtruck am Rand des Parkplatzes neben der Hundewiese.
»Die haben Shrimp-Po’ Boys, Rascal. Du kannst die Hundewiese inspizieren, dann hole ich mir einen Po’ Boy und süßen Eistee fürs Frühstück und fürs Mittag und ein oder zwei selbstgemachte Chocolate-Chip-Cookies für später auf der Strecke.«
Wren aß die Hälfte ihres Sandwichs, wickelte die andere Hälfte ein und legte sie in ihren Minikühlschrank. »Dieser Van wäre gar nicht mal so übel, wenn er ein echtes Bad hätte.«
Nachdem Wren die dicht besiedelten Gegenden mit Hochhaus-Condos und starkem Verkehr hinter sich gelassen hatte, fuhr sie durch eine trostlose Gegend aus Zypressenhainen, Sandhügeln und Sümpfen, in der nur gelegentlich ein heruntergekommenes Mobilheim oder ein windschiefer Köderladen die Monotonie entlang der Strecke unterbrach.
Als ihr Navi anzeigte, dass der Lost Pirate Campground vorauslag, nahm sie Tempo heraus und bog bei einem verblichenen Holzschild mit Totenkopf und Knochen ab.
Sie hielt neben einem verblichen lila gestrichenen Holzhaus mit einer blauen Plane über dem Dach und einer großen Seetruhe auf der Veranda. Als sie mit Rascal hineinging, warf Wren einen Blick in den gut sortierten Laden des Campingplatzes; eine tief gebräunte Frau lächelte Wren hinter dem Empfangstresen an. Ihr langes, dunkelbraunes Haar war zu einem tiefen Pferdeschwanz zurückgebunden und mit einem knallgrünen Bandana festgebunden; ihr Namensschild trug die Aufschrift Taliyah.
»Ich bin Wren Weaver; ich müsste eine Reservierung haben.«
»Haben Sie auf jeden Fall; für eine Woche.« Die Frau zeigte auf den Lageplan auf dem Tresen. »Das ist Ihr Stellplatz; er liegt nah an den Toiletten und Duschen. Mr. Hogue meinte bei der Reservierung, Sie seien Schriftstellerin; wenn ich fragen darf, ist das hier eine Schreibklausur für Sie? Kommen noch weitere Autorinnen oder Autoren dazu?«
Wren lächelte. »Ich bin Journalistin und im Auftrag eines Reisemagazins unterwegs.«
»Wirklich?« Die Augenbrauen der Frau gingen hoch. »Das fällt mir schwer zu glauben, denn wir sind keiner von diesen Ziel-Campingplätzen; hier gibt es nichts, was Touristen interessieren würde. Wir haben das natürliche Florida, von dem alle behaupten, sie wollten es bis sie hier auftauchen, aber wir haben nicht die Annehmlichkeiten, die sie erwarten. Unsere wenigen Gäste sind Dauerbewohner, Rentner oder Handwerker, die in der Gegend arbeiten. Also, worüber schreiben Sie in Wirklichkeit?« Taliyah beäugte Wren. »Sind Sie Undercover-Polizistin oder Krimiautorin?«
Wren lächelte. »Ganz und gar nicht; mein Auftrag ist, über weniger bekannte, angeblich spukende Campingplätze zu schreiben. Das Reisemagazin hat drei meiner Artikel veröffentlicht, und dies ist der vierte und letzte Platz, den ich besuche.«
Die Frau gluckste. »Na, warum sagen Sie das nicht gleich? Dann sind Sie hier genau richtig, denn einen weniger bekannten Campingplatz als unseren werden Sie kaum finden. Mein Vater hat den Platz in den 1960ern mit Piraten-Thema gegründet, weil er überzeugt war, er sei ein direkter Nachfahre von Captain Thadeus Hawthorne, und er wollte den Mann ehren, von dem Dad behauptete, er sei der erfolgreichste Pirat gewesen, der je am Golf unterwegs war. Dad hat die ursprüngliche Geschichte von Captain Thadeus Hawthorne als Werbung für den Lost Pirate Campground geschrieben, und eine Agentur hat sie dann fünf Jahre lang für erfolgreiche Kampagnen genutzt; ich mache Ihnen eine Kopie und schicke sie Ihnen heute Abend per E-Mail, wenn Sie mir Ihre Adresse geben.« Taliyah deutete auf einen Zettel und einen Stift auf dem Tresen.
Während Wren schrieb, fuhr Taliyah fort: »Als der erste Hurrikan den Campingplatz weggefegt hat, hat Dad hart gearbeitet, um ihn wieder aufzubauen, aber die Glanzzeiten waren vorbei, und nach einem zweiten und dann einem dritten Hurrikan hat er aufgegeben. Ich habe den Platz übernommen, weil ich ihn geliebt habe und sein Andenken ehren wollte. Ich wäre am ersten Tag wieder gegangen, wenn er Dad nicht so viel bedeutet hätte.«
»Haben Sie Pläne, den Campingplatz aufzuwerten?«
»Irgendwann; ich kann es mir leisten, aber mir fehlt leider die Motivation. Ich würde Ihre drei Artikel gern zur Inspiration lesen; geht das?«
»Das Reisemagazin ist online; Sie können die Auszüge lesen, aber die vollständigen Artikel gibt es nur für Abonnenten.«
»Vielleicht hilft mir ein Abo, meine potenziellen Kundinnen und Kunden besser zu verstehen, und gibt mir Ideen, wo ich mit Verbesserungen anfange.« Taliyah zog eine Visitenkarte aus dem Halter auf dem Tresen. »Hier ist meine Visitenkarte, falls Sie mich mal erreichen müssen, auch außerhalb der Öffnungszeiten.«
Wren lächelte über das Piratenlogo auf der Karte des Campingplatzes, steckte sie in die kleine Tasche ihrer Jeans und ging dann mit Rascal.
Nachdem Wren ihren Van auf ihrem Stellplatz geparkt und den Strom angeschlossen hatte, streiften sie und Rascal über den Campingplatz.
Sie gingen zuerst zur Damentoilette; als sie hineinschaute, sagte Wren: »Sieht okay aus und riecht, als wäre gerade geputzt worden.«
Sie gingen weiter zur Hundewiese, die Tütchen, einen Mülleimer und einen Wasserhahn mit einem Napf an einem Haken hatte. Wren prüfte die Fläche, um sicherzugehen, dass nirgendwo Sandsporn wuchsen.
»Gar nicht mal schlecht, oder, Rascal?«
Nachdem Wren das Tor geöffnet hatte, trottete Rascal hinein, untersuchte das Gras entlang des Maschendrahtzauns und rannte dann seine überschüssige Energie ab, indem er am Zaun entlangflitzte. Wren entspannte auf der Holzbank außerhalb der Hundewiese, bis Rascal wieder zum Tor trottete.
Auf ihrem weiteren Spaziergang kamen sie an eine Gasse in der hintersten Ecke des Campingplatzes, die durch ein paar Bäume vom restlichen Gelände abgeschirmt war, und entdeckten einen Bereich mit alten Trailern, mit Gartenstühlen, Blumentöpfen, Fahnen und allerlei Dingen, die offensichtlich schon lange dort standen. Die Stellplätze waren breiter als die im Hauptteil des Platzes, und viele hatten alte Golfcarts am Strom, um sie geladen zu halten.
Eine große, muskulöse Frau mittleren Alters, deren kurzes, dunkelbraunes Haar graue Strähnen hatte, trat aus einem Trailer, blieb aber im Schatten; sie verschränkte die Arme und funkelte Wren und Rascal an, als sie vorbeispazierten.
Wren winkte, und die Frau nickte, ohne eine Miene zu verziehen.
Als sie zum Van zurückgekehrt waren, sagte Wren: »Auf dem Campingplatz ist definitiv einiges an Wartung aufgelaufen, aber immerhin war die Toilette sauber. Ich bin froh, dass wir hergekommen sind; vielleicht helfen wir Taliyah damit aus ihrem Tief.«
Während sie die zweite Hälfte ihres Shrimp-Po’ Boys aß, fragte Wren: »Fandest du es nicht seltsam, dass Taliyah gefragt hat, ob ich undercover bin oder Krimis schreibe? Ich frage mich, welche Verbrechen es hier überhaupt gäbe, über die man schreiben könnte. Das muss ich sie noch fragen.«
Rascal schnuffelte im Schlaf.
Bevor sie mit dem Mittagessen fertig war, klingelte ihr Handy.
Als sie abhob, fragte Betsy: »Hab ich dich ungünstig erwischt? Störe ich? Willst du mich zurückrufen, wenn du nicht so beschäftigt bist? Ich hatte nur eine dringende Frage, aber die kann warten. Wir reden später.«
»Ganz ruhig, Betsy. Jetzt ist genau richtig. Ich bin gerade mit dem Essen fertig geworden.«
Rascal hob den Kopf und verengte die Augen; Wren drehte sich zum Fenster, um seinem missbilligenden Blick zu entgehen.
»Wie willst du ›Der wichtigtuerische Killer‹ veröffentlichen, wenn du fertig bist? Ich weiß, Kendra ist deine Lektorin, das ist also abgedeckt, aber kennst du dich mit Veröffentlichen aus? Soll ich das für dich übernehmen? Ich weiß gar nicht, wo ich anfangen soll. Ist das schwer?«
»Erinnerst du dich an Virginia? Sie und ihr Mann besitzen den Apfelobsthof in Tennessee. Sie recherchiert Self-Publishing für mich. Wir schauen uns zusammen die Basics an und machen einen Plan, damit ich vorankomme.«
»Gut, denn ich lese die Geschichten total gern.«
»Freut mich, denn du siehst Dinge, auf die ich nie gekommen wäre.«
»Echt? Ich muss los; ich hab was ins Auge bekommen.« Betsy legte auf.
Wren aß ihren Po’ Boy auf. »Lass uns zum Strand laufen.«
Als sie dem Wasser näherkamen, rümpfte Wren die Nase über den fischigen Geruch, der sie an Schwefel erinnerte. »Mit der Flut muss Algenzeug reingekommen sein.«
Am Strand starrte Wren auf das intensiv grüne Wasser. »Jetzt verstehe ich, warum das hier Emerald Coast heißt. Ich dachte immer, der Golf sei blau; warum ist er so grün? Das muss ich später nachschlagen.«
Als sie an der Wasserkante entlangliefen, ging die Tide zurück, und rotes und braunes Seegras lag über den nassen Sand verstreut.
Wren deutete auf die winzigen Löcher im Sand. »Das könnten Gespensterkrebse oder kleine Krabben sein.«
Rascal pirschte sich an die Sanderlinge an, die als kleine Pfeile vor ihnen über den Strand huschten.
»Lass sie, Rascal«, sagte Wren.
Rascal ließ sich in den Sand plumpsen, zuckte aber mit dem Schwanz, während er die Vögel weiter beobachtete. Wren scannte den Horizont, dann blickte sie die Küstenlinie vor ihnen entlang. »Da vorne könnte eine Bucht sein. Lust, noch ein Stück weiterzugehen, Rascal?«
Sie wanderten am Strand entlang, bis sie eine kleine Einbuchtung erreichten. »Zu zugewachsen, um weiter zu erkunden, aber ich frage mich, ob hinter der Biegung ein kleiner Hafen liegt.«
Auf dem Rückweg sagte Wren: »Jetzt weiß ich nicht mehr, wo der Campingplatz ist. Ich weiß, wir sind an etwas Strandhafer vorbeigekommen, aber der steht überall in den Dünen. Du musst vorangehen, Rascal, für mich sieht hier alles gleich aus.«
Wren folgte Rascal, als er den Rückweg einschlug; sie wartete am Strand, wenn er abgelenkt wurde und über eine Düne schoss, um etwas zu untersuchen.
Als sie zum Van zurückkamen, füllte Wren Rascals Napf wieder auf und holte sich selbst eine Wasserflasche. »Ich sollte ein rotes Bandana dabeihaben, um zu markieren, wo wir auf den Strand gehen. Der Laden am Platz hatte eine große Auswahl, das hat mich überrascht, aber Bandanas habe ich keine gesehen. Ich frage mich, wie weit die nächsten Läden weg sind; das müssen wir beim nächsten Mal im Büro fragen.«
Während Wren am Wasser nippte, überarbeitete sie ihren Blog. Als sie zufrieden war, schickte sie den Entwurf per E-Mail an Kendra und recherchierte dann zur Emerald Coast. »Das ist echt interessant, Rascal; das grüne Wasser kommt von mikroskopisch kleinem Plankton.«
Wren las weiter über Plankton und fand dann Artikel über die Legende von Sirenen und über Schiffswracks.
Nach einer Stunde streckte sich Wren. »Ich bin aber ganz schön in den Kaninchenbau gefallen, was? Mal sehen, ob Taliyah noch im Büro ist, Rascal; danach müssen wir einkaufen.«
Als sie das Büro erreichten, war Taliyahs Wagen weg und die Tür abgeschlossen. Wren seufzte. »Hätte ich früher dran denken sollen; ich schaue mal, was es hier in der Nähe gibt.«
Wren zog ihr Handy aus der Tasche. »Ich hab einen Laden gefunden, fünfzehn Meilen zurück in die Richtung, aus der wir kamen; los.«
Während sie zu ihrem Stellplatz zurückgingen, runzelte Wren die Stirn. In diesem Teil des Campingplatzes sind gar keine anderen Camper, und an der Tür habe ich keine Hinweise für Spätankömmlinge gesehen.
Als sie den Supermarkt erreichten, wartete Rascal vor der Tür auf Wren. Sie nahm sich an der Theke zwei Stücke Fried Chicken, ein Schinken-Käse-Sub, einen kleinen Fertigsalat und zwei Päckchen Dressing und legte dann noch Brot, Butter und einen kleinen Sechserkarton Eier in den Wagen. Mehr packt mein kleiner Kühlschrank kaum, aber das reicht wenigstens zwei Tage.
Als Wren und Rascal zum Van zurückkamen, sagte sie: »Es macht mich ein bisschen nervös, an einem heruntergekommenen Ort ohne Besitzerin oder Manager vor Ort zu übernachten, aber es wird schon. Du sagst mir ja Bescheid, wenn was ist.«
Wren verstaute alles, was kalt bleiben musste, im Minikühlschrank des Vans, bevor sie zurück zum Campingplatz fuhr.
Nachdem sie geparkt und den Strom angeschlossen hatte, fütterte Wren Rascal. Sie tat etwas Salat in eine Schüssel, gab ein wenig Dressing dazu und legte sich ein Stück Fried Chicken auf einen Teller. Während sie aß, blickte sie nach draußen und schauderte, als die Sonne Richtung Horizont sank. Sie zog sofort alle Sichtschutzrollos herunter und aß dann ihr Hähnchen und den Salat auf, bevor sie den Computer zum Schreiben aufbaute.
Wren schaute in ihre E-Mails und hob die Augenbrauen. »Ich habe eine E-Mail von Taliyah.«
Sie öffnete die Mail und lud den Anhang herunter.
»Es ist eine Fotokopie eines handschriftlichen Dokuments mit dem Titel ›Captain Thadeus Xavier Hawthorne, ein wilder Pirat und ein Meistersegler‹, von Eugene Hawthorne.«
Wren verdrehte beim Lesen die Augen; als sie fertig war, sagte sie: »Der erste Absatz ist Mr. Hawthornes überschwängliche Selbstbewertung des Textes und Selbstbeglückwünschung zu seinem Schreibtalent. Ich kenne mich mit Biografien nicht groß aus, aber ich glaube nicht, dass das üblich ist. Ich lese dir den Rest vor; es ist interessant.«
Rascal legte sein Kinn auf ihr Knie und sah sie an, während sie las.
»Im 17. und frühen 18. Jahrhundert hatte der Pirat Jean Lafitte unweit von New Orleans eine Hochburg, die als fester Umschlagplatz für Hehlerware diente. Lafittes Zulieferer waren Kaperfahrer, die meist im Auftrag der englischen oder spanischen Krone feindliche Schiffe angriffen, und Piraten, die als unabhängige Freibeuter unterwegs waren. Bevor sie ihre Ware zu Jean Lafitte brachten, versteckten Kaperfahrer wie Piraten ihre Beute in
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